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©oöfrmö
lie lies .Äottgeniafen.

2;n feiner Sugenb ïjatte Relier Beïartntlid) SKaler toerben tooïïen unb
Betoafirte ben ipang gut SMerei Big in feine Ifofien Sage hinauf. 9?acf)bem er
mit SBödlin Q'reunbfcEjaft gefdjtoffen, Befud)te er it»n öfter in beffen Sltetier.
gdeitid) erging eg itfm in ber erften 3<üt gab fonberBar. @r îjatte fo t)oI)en

[fteffjeït bor SSödtin, baff er fid) fdfeute, it)n Bei feiner SIrbeit gu ftören. ©ine§
©ageg BegaB fid) Setter an bie gord)ftraffe, too Södting toolfnten. Saum
toar er aBer bie ïurge g'reitrefafae Big gur fpaugtür tjinaufgegangen, fo ïeîjrte
er aud) fetjon toieber um unb ging, otjne ©intaff Begehrt gu îjaben, bon ban»

nen. Otto Safiug, ein Sd)üter SSödting, macfjte biefe SSeoBadftung bon
feiner 9Bot)nung aug mef)tmalg. ©in gad BlieB it)m Befonberg tebtjaft in
ber Erinnerung. @r fatj femanb in ber 5ßorB)aHe an ber ©ür ftel)en unb
erïannie fogleidj ©ottfrieb Heller. ©iefer gögerte erft, eingutreten. ®ann
ging er ein paarmal um bag Sltetier Ijebum. Safiug toollte eBen bei S3öd=

lin borfpredfen unb ïam gerabe brüBen an, alg Setter toieber burd)g ©arten»
tor auf bie (Straffe tfinaug enttoid). Sttg fiafiug eintrat, ftanb SSödtin an ber
Staffelei. @r ergätflte biefem, toag er gefetjen. ©rft fdfien itjn SSödtin gar
nid)t gu t)ören, bann fcfjaute er itfn groff an, legte bie galette aug ber $anb,
trat ang fünfter unb fd)oB ben 33ort)ang guriief. ©a ïonntê er nod) eben

feïfen, toie ©ottfrieb Setter, ber felber ben Segen ber ungeftorten StrBeit tootjl
gu fdjäBen touffte, bie ©ibmattftraffe t)inunterträmf>ette.

^cbfttöottctr.
©in beutfdjer 9iomanfd)riftftefter gtoeiter ober britter Drbnung toottte

toäfirenb feineg Stufenttfatteg in 3ürid) unferm ©ottfrieb Setter burdjaug bor»
geftettt toerben, obfd)on man it)tn banon abriet, ba Setter bag nicf)t liebe unb
foldfe 3iibringlid)îeiten gerne mit ©robtjeiten B)eimgaB)Ie.

SSon einem Qürdfer gteunbe Begleitet, ftieff er nun unbernuttet in ber
Stämiftraffe auf ©ottfrieb Setter unb tourbe biefem auf fein ©rängen burd)
feinen ^Begleiter borgeftettt.

tßereBrunggbod gog ber beutfdie Scfiriftfteller ben iput, Happte bie StB»

fäige gufammen unb leitete feine Stegruffung nad) beutfc|er ©etoot)nt)eit mit
ber fdjönen Stebengart ein: ,,©g ift mir fetjr angenefim..." ; toorauf Setter
furg angeBunben einfiel: „SJiir nicf)t!" St. SS.

ÂpïjoristmEtr.
®ie Sc£)önt)eit beg Sörfjerg finît baBin, SJiadft unb Sleidjtum toerben

unfern ^änben enttounben: biefe ©inge tfdBen für ung ïeinen BleiBenben
StBert. ötne augenbtidtid)en SSefiiger gu Beneiben, ift törid)t.

^n meinen ©ebanïen aber Bin id) unb toenn icÉ) toirïtid) auffer ilfnen
nidftg mein eigen nennen fottte, fo ift bag genug unb Bin id) reid).

Seige bief) in SBiberffmud) mit ber SJteinung beineg iRädffien, unb bu
toirft feine tKenfd)Iid)!eit ober feine SSarfiarei entbeden.

E. ^ucEet.

Gottfried Keller-Nnekdoten.
Die Schm des Kougeuialeu.

In seiner Jugend hatte Keller bekanntlich Maler werden wollen und
bewahrte den Hang zur Malerei bis in seine hohen Tage hinauf. Nachdem er
mit Böcklin Freundschaft geschlossen, besuchte er ihn öfter in dessen Atelier.
Freilich erging es ihm in der ersten Zeit gar sonderbar. Er hatte so hohen
Respekt vor Böcklin, daß er sich scheute, ihn bei seiner Arbeit zu stören. Eines
Tages begab sich Keller an die Forchstraße, wo Böcklins wohnten. Kaum
war er aber die kurze Freitreppe bis zur Haustür hinaufgegangen, so kehrte
er auch schon wieder um und ging, ohne Einlaß begehrt zu haben, von dan-
nen. Otto Lasius, ein Schüler Böcklins, machte diese Beobachtung von
seiner Wohnung aus mehrmals. Ein Fall blieb ihm besonders lebhaft in
der Erinnerung. Er sah jemand in der Vorhalle an der Tür stehen und
erkannte sogleich Gottfried Keller. Dieser zögerte erst, einzutreten. Dann
ging er ein paarmal um das Atelier herum. Lasius wollte eben bei Böck-

lin vorsprechen und kam gerade drüben an, als Keller wieder durchs Garten-
tor auf die Straße hinaus entwich. Als Lasius eintrat, stand Böcklin an der
Staffelei. Er erzählte diesem, was er gesehen. Erst schien ihn Böcklin gar
nicht zu hören, dann schaute er ihn groß an, legte die Palette aus der Hand,
trat ans Fenster und schob den Vorhang zurück. Da konnte er noch eben

sehen, wie Gottfried Keller, der selber den Segen der ungestörten Arbeit Wohl
zu schätzen wußte, die Eidmattstraße hinunterträmpelte.

Schöne Dedensartett.
Ein deutscher Romanschriftsteller zweiter oder dritter Ordnung wollte

während seines Aufenthaltes in Zürich unserm Gottfried Keller durchaus vor-
gestellt werden, obschon man ihm davon abriet, da Keller das nicht liebe und
solche Zudringlichkeiten gerne mit Grobheiten heimzahle.

Von einem Zürcher Freunde begleitet, stieß er nun unvermutet in der
Rämistraße auf Gottfried Keller und wurde diesem auf sein Drängen durch
seinen Begleiter vorgestellt.

Verehrungsvoll zog der deutsche Schriftsteller den Hut, klappte die Ab-
sähe zusammen und leitete seine Begrüßung nach deutscher Gewohnheit mit
der schönen Redensart ein: „Es ist mir sehr angenehm..."; worauf Keller
kurz angebunden einfiel: „Mir nicht!" A. V.

Aphorismen.
Die Schönheit des Körpers sinkt dahin, Macht und Reichtum werden

unsern Händen entwunden: diese Dinge haben für uns keinen bleibenden
Wert. Ihre augenblicklichen Besitzer zu beneiden, ist töricht.

In meinen Gedanken aber b i n ich und wenn ich wirklich außer ihnen
nichts mein eigen nennen sollte, so ist das genug und bin ich reich.

Setze dich in Widerspruch mit der Meinung deines Nächsten, und du
wirst seine Menschlichkeit oder seine Barbarei entdecken.

C, Jucker.
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